
Die virtuelle Hauptversammlung – ein Zukunftsmodell?
Rechtsrahmen ermöglicht hybride Veranstaltungen, aber mit spürbaren rechtlichen Risiken – Es wird spannend, wann und ob es zu einer Reform kommt

tiert. Die Kommunikations- und Mar-
ketingabteilungen regten an, multi-
mediale Möglichkeiten umfassender 
zu nutzen, die Rechts- und Investor-
Relations-Abteilungen tendierten 
eher zu Sachlichkeit und klassischen 
Formaten. 

Befremdliche Wirkung

Bisher kann man feststellen, dass 
der Inhalt und nicht der multimedia-
le Event im Fokus standen. Die Büh-
ne war, wie bei Presse- oder Analys-
tenveranstaltungen, meist nur mit 
drei bis vier Personen (Versamm-
lungsleiter, Notar und ein bis zwei 
Vorstände) besetzt. Es gab aber auch 
virtuelle Hauptversammlungen mit 
knapp 30 Personen auf der Bühne, 
bei denen der komplette Vorstand 
und Aufsichtsrat anwesend waren. 
Prinzipiell ist festzustellen, dass eine 
große Anzahl von Personen auf der 
Bühne ohne aktive Funktion bei der 
virtuellen HV etwas befremdlich 
wirkt. 

Viele Aktionäre beklagen bei der 
aktuellen Gestaltung den Verlust 
ihrer Rechte sowie die begrenzten 
Möglichkeiten der öffentlichen Ein-
flussnahme. Darüber hinaus fehlen 
den virtuellen Hauptversammlungen 
auch Elemente wie Spannung, Spon-
taneität und Überraschung. 

Die Gesellschaften finden zuneh-
mend Gefallen an dem neuen For-
mat. Das ist aus Unternehmenssicht 
nicht überraschend. Die virtuelle 
Hauptversammlung auf der Basis der 
Covid-19-Gesetzgebung erleichtert 
für die Emittenten die Planbarkeit 
sowie die Fragenbeantwortung und 
gewährt darüber hinaus eine weitge-
hende Rechtssicherheit.

Die Covid-19-Gesetze sind zeitlich 
befristet. Insofern muss man in der 
nächsten Saison, vorausgesetzt, 
Großveranstaltungen sind wieder 
erlaubt, zur Präsenzveranstaltung im 
alten Rechtsrahmen zurückkehren. 
Darüber, dass das bisherige Set-up 
von Hauptversammlungen reform-

bedürftig ist, sind sich die Unterneh-
men und deren Aktionäre prinzipiell 
einig. Aktionäre begrüßen die Mög-
lichkeit der Online-Teilnahme, 
jedoch nur unter der Wahrung der 
Aktionärsrechte. 

Die Forderungen der Aktionäre 
inkludieren interaktive Frage-Ant-
wort-Möglichkeiten, ein Rederecht 
wie auch die Antragsrechte. Eine 
hybride Hauptversammlung, die den 
Onlineteilnehmern Frage- und 
Antragsrechte gewährt, findet bei 
den Aktionären und deren Vertretern 
durchaus Zustimmung. Spannend 
wird, ob man Redebeiträge online 
zulässt und wenn ja, wie man damit 
umgeht, wenn der Redner verbotene 
„Uniformen“ trägt oder unbekleidet 
ist, um nur einige potenzielle Proble-
me zu nennen. Bei einer Präsenzver-
anstaltung gibt es hierfür bewährte 
Sicherheitskonzepte.

Einen Mittelweg finden

Der Gesetzgeber muss einen Mit-
telweg finden, der die Rechteaus-
übung auch vom heimischen PC aus 
ermöglicht, ohne dabei die rechtliche 
Veranstaltungssicherheit in Frage zu 
stellen. Dabei muss geklärt werden, 
unter welchen Bedingungen eine vir-
tuelle Fragemöglichkeit, gegebenen-
falls sogar ein Rederecht, durch die 
Versammlungsleitung entgegenge-
nommen aber auch abgelehnt wer-
den kann, ohne dabei „Klassenunter-
schiede“ zwischen präsent oder 
online teilnehmenden Aktionären zu 
schaffen. Zeitlich wie inhaltlich nicht 
planbare und unbeherrschbare 
Hauptversammlungen würden ins-
gesamt für keinen Aktionär einen 
Zugewinn darstellen.

Der bestehende Rechtsrahmen 
ermöglicht eine hybride Hauptver-
sammlung, aber wie Unternehmens-
vertreter zu Recht zu bedenken 
geben, mit erheblichen rechtlichen 
Risiken. Insofern wird es spannend, 
wann und ob es zu einer Reform 
kommt. 
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Die Hauptversammlungssaison 2020 
begann zunächst ohne besondere 
Vorkommnisse. Die Thyssen-Haupt-
versammlung fand, wie geplant, 
Ende Januar statt. Fragen zu Corona 
wurden von Aktionären noch nicht 
gestellt und auch Desinfektionsmit-
telspender waren noch nicht im Ein-
satz. Die Hauptversammlungen im 

Februar verliefen ebenso ohne recht-
liche Maßnahmen. Desinfektions-
mittelspender wurden von den 
Unternehmen regelmäßig freiwillig 
gestellt. Aktionärsfragen zu Corona 
gehörten bereits zum Standard. Es 
ging aber nicht um die Sicherheit der 
Aktionäre, sondern um die Auswir-
kungen und Risiken für die 
Geschäftslage. Im März überschlu-
gen sich schließlich die Ereignisse: 
Die Hallen waren gemietet, die Ver-
sammlungen einberufen, die Pla-
nungsparameter begannen sich 
jeden Tag zu ändern, Hauptver-
sammlungen wurden reihenweise 
verschoben. Die MVV-Hauptver-
sammlung (HV) fand am 13. März 
als letzte Präsenz-HV mit erhebli-
chen Infektionsschutzmaßnahmen 
in Mannheim statt. 

Der Gesetzgeber handelte schnell; 
bereits am 27. März wurde das 
„Gesetz über Maßnahmen im Gesell-
schafts-, Genossenschafts-, Vereins-, 
Stiftungs- und Wohnungseigentums-
recht zur Bekämpfung der Auswir-

kungen der Covid-19-Pandemie“ 
(Covid-19-Gesetz) verabschiedet. 
Nur einen Monat später, am 28. 
April, wurden die Hauptversamm-
lungen von Bayer und Hochtief prä-
senzlos auf der Basis des Covid-19-
Gesetzes durchgeführt. 

Bis heute wurden über 20 virtuelle 
Hauptversammlungen ohne nen-
nenswerte Zwischenfälle abgehal-

ten. Man könnte mei-
nen, es gäbe im Moment 
keine Alternative zur vir-
tuellen Hauptversamm-
lung. Dem ist aber 
scheinbar nicht so: 
Erstaunlicherweise ist es 
einer Gesellschaft in der 
zweiten Maiwoche 
gelungen, eine Geneh-
migung für eine Prä-
senz-Hauptversamm-
lung mit bis zu 50 gleich-
zeitig anwesenden Per-
sonen in München zu 
bekommen. 

Aktionärsportale haben bei der 
Gestaltung der virtuellen Hauptver-
sammlung eine zentrale Bedeutung. 
Bei den meisten Gesellschaften ist 
das Portal das einzige Medium für 
die Frageneinreichung, die Wider-
spruchserklärung und die Mitverfol-
gung der Fragenbeantwortung.

Deutlich kürzere Dauer

Die Befürchtung, dass die neue 
Möglichkeit zur Vorabeinreichung 
der Fragen deren Anzahl signifikant 
erhöhen würde, hat sich bisher nicht 
bestätigt. Die Anzahl der Fragen wich 
kaum von der bei Präsenz-Hauptver-
sammlungen der Vorjahre ab. Die 
Squeeze-out-HV der Comdirect mit 
über 500 Fragen muss als Sonderfall 
eingestuft werden.

Die Dauer der virtuellen Haupt-
versammlungen ist bisher deutlich 
kürzer, als die der Präsenz-Haupt-
versammlungen. Der Wegfall von 
Redebeiträgen und Nachfragen und 
kürzere Reden des Versammlungs-
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leiters sowie des Vorstands führen 
dazu, dass die Versammlungen bis-
her nach zwei bis sechs Stunden 
beendet waren. Bei einzelnen Gesell-
schaften dauerte die Versammlung 
im Vergleich zum Vorjahr nur die 
Hälfte der Zeit. 

Alle Emittenten nutzen die Mög-
lichkeit, eine Frist für die Voreinrei-
chung der Fragen zu setzen. Dies 

erleichtert den Gesellschaften die 
Fragenbeantwortung im Vorfeld und 
sorgt für weniger beziehungsweise 
keine Unterbrechungen. Bisher nutz-
te weniger als die Hälfte der Unter-
nehmen die maximal mögliche Frist 
der zwei vollen Tage. Die redaktio-
nellen Freiheiten, die sich aus dem 
Gesetz ergeben, wurden bisher nicht 
genutzt. Es wurden alle Fragen 
beantwortet, lediglich bei Doppelun-
gen zusammengefasst.

Dem von einigen Aktionären geäu-
ßerten Wunsch, dass die Vorstands- 
und Aufsichtsratsreden vorab veröf-
fentlicht werden sollten, entspra-
chen bis jetzt nur wenige Gesellschaf-
ten. Man wolle, so vereinzelte 
Begründungen, so aktuell wie mög-
lich die Reden unter den sich derzeit 
so schnell verändernden Rahmenbe-
dingungen noch anpassen können. 
Diese Begründung dürfte die Aktio-
näre kaum zufriedenstellen. Für wei-
teren Unmut sorgt die vielfach von 
Gesellschaften genutzte, verkürzte 
Einberufungsfrist für die virtuellen 

Hauptversammlungen. Diese führt 
für die Aktionäre zu erheblichen 
Problemen bei der fristgerechten 
Anmeldung.

Das durch die Covid-19-Gesetzge-
bung stark eingeschränkte Antrags-
recht wird von den Gesellschaften 
unterschiedlich behandelt. Ein Teil 
lässt die Anträge gar nicht zu, der 
andere veröffentlicht diese und 

berücksichtigt sie als 
„gestellt“, sofern der 
Antragsteller ordnungs-
gemäß angemeldet ist. 
Aber auch bei dieser 
Lösung ermöglichen 
einige Emittenten die 
Weisungserteilung, an­-
dere hingegen nicht. 

Vor dem Hintergrund 
des Wissens, dass diese 
Anträge nicht zur 
Abstimmung gelangen, 
könnte dies den 
Anschein von Pseudo-
Aktionärsfreundlichkeit 

erwecken. Würde man diese Anträge 
auch als gestellt betrachten, wenn sie 
eine Chance auf eine Abstimmung 
oder gar Mehrheit hätten?

Viele Widersprüche

Vermutlich wird die Saison 2020 
auch die mit den meisten Widersprü-
chen zur Beschlussfassung sein. Nach 
unserer Beobachtung gibt es keine 
Gesellschaft, die nicht Beschlussfas-
sungswidersprüche erhalten hätte. 
Für manche Unternehmen sind das 
die ersten Widersprüche ihrer Fir-
mengeschichte! Außergewöhnliche 
Beschlussfassungspunkte braucht es 
dazu nicht. Ob die Widerspruchs-
möglichkeit nur aufgrund der einfa-
chen elektronischen Handhabung im 
Portal so aktiv genutzt wurde oder 
ob dies auch die meistbeklagte HV-
Saison seit Langem sein wird, bleibt 
abzuwarten.

Die Gestaltung der virtuellen 
Hauptversammlungen wurde in vie-
len Gesellschaften intensiv disku-
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Bei Vonovia haben wir frühzeitig 
begonnen, unsere Roadshow- und 
Konferenzaktivitäten virtuell durch-
zuführen. Die Erfahrungen sind hier 
durchaus positiv, diese erwiesen sich 
als zeitsparend und effektiv. Von 
daher gibt es Überlegungen, auch 
zukünftig beziehungsweise nach 
Corona des Öfteren die Möglichkeit 
der virtuellen Meetings in Anspruch 
zu nehmen.

Das richtige Tool finden

Die rasche digitale Umstellung 
stellt viele Arbeitgeber vor eine große 
Herausforderung. Welches Tool ist 
für unser Unternehmen das Richti-
ge? Passt es zu unseren Abläufen, 
kann die IT das umsetzen, ist es 
sicher?

Es gibt zahlreiche Anbieter, die 
Tools zur digitalen Zusammen-
arbeit zur Verfügung stellen. Die 
Nutzer erhalten damit viele Mög-
lichkeiten für ihre tägliche Arbeit. 
Es können in virtueller Form Präsen-
tationen abgehalten, Audio- oder 
Videokonferenzen durchgeführt 
sowie Dateien oder andere Inhalte 
geteilt werden. Bei fast allen Tools 
ist die Nutzung über sämtliche End-
geräte möglich und größtenteils 
recht unkompliziert. 

In der Bedienbarkeit gibt es Unter-
schiede je nach Betriebssystem. iOS 
und Android auf Mobilgeräten bieten 
teils unterschiedliche Funktionen im 
Vergleich zu Desktop-Apps. Insge-
samt funktioniert die Technik dabei 
größtenteils tadellos.

Jeder Nutzer digitaler Tools benö-
tigt ein entsprechendes Endgerät 
und eine funktionierende Breitband-
Internetverbindung. In der aktuellen 
Zeit sind die Internetkapazitäten 
wegen hoher Nutzerzahlen mitunter 
überlastet, was dazu führt, dass es 
bei Videokonferenzen zu Verzöge-
rungen oder Bildübertragungspro­-
blemen kommen kann. 

Jedes Unternehmen verwendet 
unterschiedliche Systeme und hat 
daher abweichende Sicherheitskrite-
rien. Hiermit verbunden sind zahlrei-
che Firewalls und Einstellungsbe-
schränkungen der User. Dies führt 
teilweise dazu, dass man ein Tool, 
welches ein anderer Nutzer gerne für 
eine Telefon- oder Videokonferenz 

verwenden möchte, nicht ausführen 
kann. Unsere Erfahrungswerte sind, 
dass Unternehmen hier teilweise 
mehrere digitale Tools nutzen, um 
flexibel zu sein.

Wie in jeder Branche gibt es auch 
hier die sogenannten „schwarzen 
Schafe“. Die firmeninterne IT-Abtei-
lung hat dafür Sorge zu tragen, dass 
Unternehmensinformationen und 
sensible Daten geschützt sind und 
das geeignete Tool hierfür gefunden 
wird.

Unternehmen orientieren sich bei 
der Auswahl der Werkzeuge häufig 
an Empfehlungen von Geschäfts-
partnern, die diese Tools schon län-
ger in Betrieb haben. Wir bei Vonovia 
nutzen schon seit langer Zeit digitale 
Tools, mit deren Verwendung sich 
viele Mitarbeiter sehr gut ausken-
nen. Diese Tools verwenden wir im 
IR-Bereich für zahlreiche Roadshow- 
und Konferenzaktivitäten, die seit 
Corona ausschließlich in virtueller 
Form stattfinden. Generell ist es 
empfehlenswert, sich mit seinen 
Geschäftspartnern auf Tools zu eini-
gen, um eine funktionierende Kom-
munikation und strukturierte Abläu-
fe untereinander gewährleisten zu 
können.

Für und Wider der Umstellung

Vorteile:
n Keine Arbeitswege, keine Staus – 

kein Stress – für viele Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter fängt der 
normale Alltag mit einem häufig 
langen und stressigen Arbeitsweg 
auf den Straßen oder mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln an. Der 
Arbeitsalltag beginnt durch das 
Arbeiten von zu Hause aus größ-
tenteils wesentlich entspannter, 
da dies ausbleibt. 

n Dresscode – zu Hause geht es 
auch, was den Dresscode betrifft, 
etwas entspannter zu, sollte aber 
nicht zu leger sein.

n Ebenfalls ein schöner Nebeneffekt 
– die Kosten fürs Tanken des eige-
nen Fahrzeugs oder teilweise Kos-
ten für öffentliche Verkehrsmittel 
bleiben derzeit aus.

n Ruhiges und konzentriertes Arbei-
ten von Zuhause ist bei vielen 
Arbeitnehmern möglich. Viele 
Arbeitgeber sind zunächst von 

einer geringeren Arbeitsleistung 
der Mitarbeiter ausgegangen, 
jedoch erwies sich dies aus mehre-
ren Erfahrungsberichten als 
gegenteilig. Viele arbeiten sogar 
mehr als sie müssten.

n Eine neue Möglichkeit für den 
Arbeitgeber neue digitale Abläufe, 
Mechanismen und neue Wege der 
Arbeitswelt kennenzulernen und 
diese noch besser umzusetzen.

n Zahlreiche Unternehmen und 
Händler dürfen oder durften auf-
grund gesetzlicher Bestimmun-
gen zur Eindämmung der Corona-
Pandemie ihre Filialen oder 
Läden nicht öffnen. Ohne digitale 
Tools und E-Commerce bestünde 
für die Unternehmen keine Mög-
lichkeit, ihre Dienstleistungen 
anzubieten und ihre Waren zu 
verkaufen.

Nachteile:
n Mögliche Unterbrechungen I: 

Ablenkung durch die Familie, pri-
vate Anrufe von Bekannten und 
Freunden.

n Mögliche Unterbrechungen II: 
Vermischen von Arbeit und priva-
ten Aktivitäten wie privatem Sur-
fen im Internet oder Erledigungen 
für den Haushalt.

n Steht zu Hause ein ergonomischer 
Arbeitsplatz zur Verfügung? Wie 
kann die Gesundheit der Arbeit-
nehmer sichergestellt werden?

n Für manche Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer ist es eine gro-
ße Umstellung und ein damit ver-
bundener hoher Zeitaufwand, mit 
neuen digitalen Tools umzuge-
hen. Zeiten mit einer geringeren 
Arbeitsauslastung könnten zum 
Beispiel dafür genutzt werden, 
sich tiefer in ein IT-Thema einzu-
arbeiten oder ein System umzu-
stellen.

n Erschwerter Informationsfluss – 
persönliche Gespräche, Meetings 
oder Zusammenkünfte mit Kolle-
ginnen und Kollegen – formell 
oder informell – sind für viele 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
ein wichtiges Informationsmittel. 
Beim mobilen Arbeiten fehlen die 
„kurzen Dienstwege“. Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter müssen 
sich auf die Weitergabe wichtiger 
Informationen verlassen oder 

diese aktiv erfragen. Dies kann 
unter anderem zu einer Überflu-
tung des eigenen E-Mail-Post-
fachs führen.

n Es kann an Motivation fehlen, den 
Arbeitsalltag selbst zu gestalten. 
Manche Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter bevorzugen eine vor-
gegebene Struktur.

n Das Einhalten geregelter Pausen-
zeiten wird erschwert, da 
gewohnte Strukturen und Abläufe 
wegfallen. 

n Vor allem bei Personen, die alleine 
leben, könnte durch den fehlen-
den persönlichen Kontakt zu den 
Kollegen das Gefühl von Vereinsa-
mung entstehen. Dies könnte ver-
stärkt demotivierend wirken.

n Ist eine sichere Datenverarbeitung 
durch die Nutzung von digitalen 
Tools gewährleistet?

n Viele Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer stellen sich zudem 
die Frage, ob die Leistungen, die 
Sie im Rahmen des mobilen Arbei-
tens erbringen, durch den Arbeit-
geber überhaupt gesehen bezie-
hungsweise wertgeschätzt wer-
den. Zudem stellt sich für viele 
Mitarbeiter, die noch eine Zeit-
erfassung führen müssen, die Fra-
ge, wie die Zeiten tatsächlich zu 
erfassen sind.

n Das mobile Arbeiten beziehungs-
weise Arbeiten von zu Hause aus 
ist nicht in jedem Beruf möglich, 
mitunter auch nur mit erheblichen 
Einschränkungen (beispielsweise 
im Handwerk).

Alternative Überbrückung

Fazit – Jedes Unternehmen muss 
für sich die beste Umsetzung und 
Gestaltung der Arbeitsweisen in Zei-
ten von Covid-19 – und auch darüber 
hinaus – finden. Mobiles Arbeiten in 
Verbindung mit einer zunehmenden 
Digitalisierung stellt in dieser sehr 
herausfordernden Zeit eine gute und 
sehr nützliche alternative Überbrü-
ckung dar, die ein Weiterführen der 
Geschäftsprozesse ermöglicht und 
noch dazu zur Sicherheit und 
Gesundheit der Menschen beiträgt. 
Unser Motto könnte heißen – die 
Krise als Anlass nehmen für die Wei-
terentwicklung von (Online) Inves-
tor Relations.

Digitale IR in Zeiten der Corona-Pandemie
Erfolgreich mobil von zu Hause arbeiten – Die Krise zum Anlass für eine Weiterentwicklung von (Online) Investor Relations nehmen 
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Ungewöhnliche Zeiten erfordern 
ungewöhnliche Maßnahmen. Die 
Corona-Pandemie stellt uns hier 
nicht nur vor eine gesundheitliche, 
sondern auch vor eine wirtschaftli-
che Herausforderung. Für viele 
Unternehmen bedeutet dies unter 
anderem die Umstellung ihrer übli-
chen Arbeitsweise. 

Um die Verbreitung von Covid-19 
einzudämmen, waren zahlreiche 
Unternehmen gezwungen, von heute 
auf morgen ihre Geschäfts- und 
Arbeitsprozesse anzupassen bezie-
hungsweise zu digitalisieren. Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter sollen 
nun, wenn möglich, von zu Hause 
arbeiten. Für viele ist dies eine große 
Umstellung, denn der gewohnte und 
direkte Kontakt zu Kolleginnen und 
Kollegen, damit verbundene Mee-
tings wie auch Geschäftsreisen etc., 
werden nun gänzlich durch einen 
Bildschirm ersetzt. Unternehmen 
sowie Mitarbeiter müssen sich mit 
neuen digitalen Möglichkeiten ausei-
nandersetzen. Zudem müssen sie 
Arbeitsprozesse, die bislang auf per-
sönlicher Ebene stattgefunden haben, 
mit digitalen Werkzeugen abbilden. 

Die Arbeitsgruppe „Digital“ des 
DIRK – Deutscher Investor Relations 
Verband befasst sich schon lange und 
intensiv mit dem Thema Digitalisie-
rung – hier speziell für die Aufgaben 
in den Investor-Relations-Abteilun-
gen. Diese werden durch die aktuelle 
Gesamtsituation vorangetrieben, 
nicht erst durch die Debatte über die 
Durchführung von virtuellen Haupt-
versammlungen. Um effektiv und 
erfolgreich mobil arbeiten zu können, 
bedarf es grundsätzlichen Regelun-

gen sowie einer transparenten Kom-
munikation des Unternehmens mit 
seinen Arbeitnehmern und Arbeitneh-
merinnen. Eine Abstimmung muss 
dahingehend erfolgen, wie zukünftige 
Arbeitsleistungen virtuell erbracht 
und Arbeits- und Geschäftsprozesse 
umgesetzt beziehungsweise verbes-
sert werden können. Neben den tech-
nischen Herausforderungen führt dies 

bei vielen zu einem 
erhöhten organisatori-
schen Aufwand. Hier 
kann auch ein Umdenken 
der Geschäftsführung 
not­wendig sein, um sich 
auf die neuen Arbeitsbe-
dingungen einzustellen 
und vertrauensvoll zu­-
sammenzuarbeiten. 

Die digitale Umset-
zung spielt hierbei eine 
wichtige Rolle. Einen 
guten Plan zu haben 
reicht hier aber leider 
nicht aus – man benötigt 

entsprechende digitale Tools. Es gibt 
zahlreiche Bereiche bei Investor Rela-
tions, in denen der Einsatz von digita-
len Tools möglich ist und auch in 
vielen Unternehmen praktiziert wird. 
In der „Digital“-Arbeitsgruppe des 
DIRK prüfen wir laufend, in welchen 
Bereichen der Einsatz von digitalen 
Tools sinnvoll und hilfreich ist. Hier 
ein paar Beispiele für Bereiche, in 
denen viele Unternehmen bereits auf 
Digitalisierungsprozesse vertrauen:

n Audio/Webcast mit 
Liveübertragung

n Chat/Messenger
n E-Mail/Mailing Tools
n Hauptversammlungs-Tools
n Internet/Website
n IR-Blogs
n IR-Videos (Aufzeichnungen 

auf der Website)
n Reporting-Tools für Pflicht­-

veröffentlichungen und Bericht-
erstattungen

n Roadshow- und Konferenz­-
programme

n Social Media 
n Telefonie und Telefon­-

konferenzen
n Video-Conferencing
n Webinare
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